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lands seiner Kirche Hıl ame.
stellen, Ww1€e Murtorinne schreıbt, da{fß Heckel wollte, da:; die politische Führung Fınn-

Gegen diesen Beleg für Heckels sogenannte „wirklıche Absıcht“ lassen sıch wen1g-
dreı FEinwände rheben

Erstens 1St testzuhalten, da Heckel aus seıner „wirklichen Absıcht“ keinerlei Kon-
SEQUENZEN BCZOBCN hat Im Gegenteıl. Sıeben Monate nach seinem Ge räch mit Fınn-
lands Premier erschıen Heckel erneut ın Finnland, dıe finnısche ırche VOT Son-
derfrieden länen ihrer Staatstührun MI1t der SowJetunion WAaTr1lEN. Murtorinne Uu1-

teılt über TCSCI1 etzten Besuch Hec els 1n Finnland: „Betrachtet [11All Heckels Reıise
angesichts der Rıchtlinien VO Blüchers, kam ıhr unstreıtbar eine ew1sseAr
distische Funktion Z, dıe eın Abwehren der tinnıschen Sonde riedenspläne un!
eıne Stärkung der auseiınander tallenden Waffenbrüderschaft hınzielte“.

7 weıter Eınwand: Fuür welche deutsche Kırche wollte un konnte Heckel eigentlich
sprechen? Bestimmt nıcht für die Bekennende Kirche ın Deutschland. Gegen diese
wahre Kirche Jesu Christiı kämpfte Heckel gerade un versuchte, wIı1ıe der Autor
schaulich belegt, Je lichen Kontakt seıner tinnıschen Besucher 1n Berlin mi1t Vertretern
der un O lutherischen Weltcopvents verhindern un:! ‚War erfolgreich
(v {f.)

rıtter FEinwand: Als Landesbischof Wurm ab 1941 Chrısten, Gemeiuinden un:! Lan-
deskirchen 1n dem se1it Ostern 1943 offizıell genannten kirchlichen Einigungswerk
iınnerhalb der DEK sammelte, verwel Srie Heckel seiıne Mitwirkung. Als einzıger Ver-
TTeter der offiziellen DEK-Gremien ekundete Konsistorialrat Eugen Gerstenmaıier
1943 mıiıt seıner Unterschriutt seıne Unterstützung des kirchlichen Einigungswerks.Heckel unterschriıeb nıcht un: dokumentierte damıt, dafß für die evangelısche Kır-
che 1n Deutschland nıcht sprechen und folglich uch nıcht handeln konnte. In Wıirk-
ıchkeit hatte Heckel allein das Wohl seiner eiıgenen Instiıtution des 1mM Au und
WAar darauf edacht, die eigene Mag:_i_ltposition erhalten. Wıe die Unterschriuft uscnh
Gerstenmaiers für das kirchliche Einıgungswerk zeıgt, konnte Heckel aAb 1943 nıcht
einmal mehr tür das yEsAMTE rechen. In seınem eigenen Haus gab csS einander
wiıders rechende Rıchtun SOWO kırchlich als auch politisch, Ww1e€e die 20. Juli
1944 tenbar gewordene usammıenarbeıt Gerstenmailers mıt den Männern un: Frau-

des Juli zeigte. Außer dem untauglichen Entlastungsversuch für den deutschen
Bischof Heckel enthält die Untersuchun auch den Versuch, die tinnısche lutherische
Kırche un: ihre tführenden Persönlichkeıiten der re 1940—44 VO  - dem Vorwu
entlasten, s1e hätten Zzu Kırchenkam 1n Norwe C Zur Unterdrückung der Aänı-
schen lutherischen Kırche un: der 1n Deutsch anı und schliefßlich ZUT Judenver-
nıchtung durch die 55 geschwiegen. dieser Entlastungsversuch überzeugend ist,
INa die Generatıon Finnlands entscheiden. Sıcher genugt der 1inweıs des Ver-
fassers, 1nnn anı habe 1m Sommer 19472 Hımmlers Forderung, sıch der Vertol ung
der Juden beteılı C miıt der Antwort abgelehnt, da:; „Finnland keıin Judenpro lem
habe“, nıcht. Tatsäc ıch haben tfinnısche Behörden VO den aus Osterreich un! der
TIschechoslowakein nach Fınnland geflohenen Juden tfünt eblich began ener
Straftaten Deutschland ausgeliefert. uch fünt ausgelieferte Ju sınd tüntf
schenleben vıie

Trotz aller Kritik, Ja gerade dieser notwendıgen Kritik 1st Murtorinnes Werk
eın lesenswertes Buch, das ZUr laärung wichtiger Fragen kırchlicher Zeitgeschichte
des Zweıten Weltkrieges beıtragen kannn

Wachtberg- Villıp Armın Boyens

Johannes Gröger: Schlesische Priıester auf deutschen Universitätslehrstühlen
seıt 1945 Arbeiten ZUTF schlesischen Kirchengeschichte 3), Sıgmarıngen (Jan
Thorbecke) 1989 111 C Biıldtafeln mıiıt Porträts, kt.
Das Thema der vorliegenden Untersuchung wurde „ausgeschrieben im Rahmen des

VO: Schlesischen Priesterwerk e.V. geförderten un! 1n Verbindung mıt dem Instıtut
für ostdeutsche Kirchen- un: Kulturgeschichte e.V. gewährleisteten Kardıinal-Bert-

Mafße
ram-Stı endıiums VO 1982“ S 9 Ihr erklärtes 1el 1st CS, „aufzuzeigen, 1n

Breslauer Theologieprofessoren 1m SIC Deutschland nach 1945 weıter leh-
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1CM konnten un ıhre Schüler SOWIl1e weıtere Schlesier in SIC die theolo iıschen ehr-
stühle gelangten. In einem ersten Umriß soll versucht wer e den Anteı der Schlesier

der theologischen Entwicklung Deutschlands nach 1945 un: ıhren möglichen Eın-
fluß aufzuzeigen“ S f3} Erwagungen über den 1nnn eıner solchen Zielsetzung sucht
1119  . allerdings vergebens.

Miıt Recht bemüht sıch der ert. sogleich Be%inn seiner „Einleitung“ (S 9—13)
eine Klärun der Begritffe „schlesischer Priester und eutsche Universitätslehr-

stühle“. Seine erlegungen lassen die Unschärte des ausgeschriebenen Themas deut-
ıch werden. Allerdings hätte besser daran Z  .N, auf den Versuch einer „Definition“
dieser Begriffe 1m Sınne verzichten un! sıch mıt unterschiedlichen Ab-
rFrENZUNSCH in konzentrischen reıisen be nugen.

So ber meınt der Verft. Sal,; den Begriff lesischer Priester“ folgendermaßen deti-
nıeren sollen. Z Prıiester, der iın Schlesijen geboren 1St Priester, der für das Bıs-
LuUum Breslau geweıht worden 1St. Ferner wurden al jene Priester ‚AuS den Generalvika-
riaten‘ Glatz un Branıtz berücksichtigt SOWI1e jene Priester, die bıs ZzUuU Au
1930 4US dem Delegaturbezirk Berlin amen“ S 10) Diese Definition mufite
letztlich sinnlosen Autblähun der Untersuchung fü ICI, weıl sS1e uch sol-
che Priester mı1ıt einschließt, die Nnu eınen el ıhrer Kıindheit 1n Schlesien verlebt, ab-
gesehen davon ber keinerlei Beziehun epfle haben,
ebenso uch 11U vorübergehend 1ın SCn zum Lande ıhrer Geburt  Al  esien tätige Priester nichtsc  Rlesisc Her-
kuntft Andererseıts grenzt S1e Priester aus, die War außerhalb Schlesiens geboren un!
dort uch nıemals tätıg BCEWESCH, ber als Kınder schlesischer Eltern leichwohl 1n ıne
innere Bındung deren Heımat hıneingewachsen sınd Reıin außer iıche Kriıterien C1-

möglıchen keineswegs immer schon uch eıne zuverlässıge Klärung der Stammeszuge-hörıg eiIt.
Zweıtel der Brauchbarkeit seiner Deftinition des „schlesischen Priesters“ hätten

dem ert. eigentlıch spatestens be1 der Erfassung des Münchner Alttestamentlers Josef
Scharbert kommen mussen, den auf rund seıner Herkunft aus dem Kreıise Jägern-dorft un: damıt aus dem Generalvıkarıat Branıtz den schlesischen Priestern zählt,
obwohl doch das Sudetendeutsche Archıv unı die Mitteilungen des Sudetendeut-
schen Priesterwerkes 1, die iıhn, der se1it 1980 ordentliches Miıt 1ed der Sudeten-
deutschen Akademie der Wissenschaft un! Künste 1st, 1979 anläft 1C. se1ınes (S6=
burtstages gefeıert haben (vgl {f.) Oftensichtlich fühlt sıch selbst als sudeten-

eutscher un! nıcht als schlesischer Priester. [)as Selbstverständnıs dürfte indessen das
allerwichtigste Krıteriıum FU arung der Stammeszugehörigkeit darstellen.

Auf dem Fragebo jedoch, den der 'ert. verschickt hat und VO dem eın Mu-
STIer 1m Anhang VOTL hrt S 111), tehlen gerade dıe beıden entscheidenden Fra CI ob
sıch der Befragte als Schlesier tühle und wenn Ja, W as ıhm seine schlesische kuntft
bedeute. Beı den bereıits Verstorbenen hätte 11141l versuchen müussen, durch Befragungiıhrer Schüler entsprechenden Aufschluß über die Art ıhrer Beziehung Schlesien

ewınnen. FEıne Beschränkung auf Priester VO eindeutig schlesischer Prä hätte
vorliegenden Untersuchung einen erheblichen Gewıinn Aussagekraft B ert.

Doch VO dem Bestreben erfüllt, möglıchst viele und bedeutende schlesische Priıe-
stier auf deutschen Universitätslehrstühlen se1it 1945 nachzuweısen, siıch der ' ert.

über seiıne e1 CI1C Be riıtfsdefinition hinweg. S50 wırd der große Romano Guardı-
nı (1885—1968) eın ach Grund der Tatsache, dafß VO 1923 biıs 1939 als ordentlı-
cher Protessor für Religionsphilosophie un! Katholische Weltanschauung der Uni1-
versıt: Breslau gewirkt hat (vgl. ED als schlesischer Priester vereinnahmt, ob-

—— nıcht 1n Schlesien geboren ist, sondern 1n Verona, un! obwohl nıcht für
das Biıstum Breslau geweiht worden 1st, sondern für das Bıstum Maınz.

als schlesischeWenn Verft. 1n seıner Untersuchung ınsgesamt nıcht wen]
Priester auf deutschen Universitätslehrstühlen ausfindig 198610 vermochte, dann
W ar das 1Ur mögliıch durch die Einbeziehung uch der Philosophisch- Theologischen
Hochschulen ın kırchlicher Trägerschaft (S. 64 SOWI1e der Ordenshochschulen
®)! SO IL eın solches Vertahren indessen dem Gesichtspunkt
des in Forschun un!:  C} Lehre flegten Standards einzuwenden seın ) V1Ie
spricht andererseıts BC C1NEC che Ausdehnun des Begriffs „Universıitäts ehrstüh-E
l« uch auf diese Hoc schulen. Dann hätte der ert. schon den Mut ZUur Abänderungdes ausgeschriebenen Themas aufbringen ol
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Hınge C114 MUuU: dıe Eınengung des rıtfs „deutsch“ auf seıne polıtische Dımension
zwıschen den Unıiversıitäten Deutschlands,als gemäfß bezeichnet werden,

Osterreichs un der Schweiz eın zuweılen M iußerst Berufungsaustausch be-
steht. Der ert. meınt jedoch: „Eıne Be rılfsauslegung auf das ZESAMLE eutsch-
sprachıige Gebiet erschien wen]ı siınnvoll, ohl ucC den dortigen Universıitäten
schlesische Priester als ordentliche Professoren tätıg sınd: ZU Beispiel Dr. theol
Wolfgang Langer, se1it 1979 Protessor für Religionspadagogik un Katechetik der
UnıLversıta Wıen, un Prof. Dr. Hubert Mynarek, VO 1968 bıs 19/2 Protessor für Ka
ligionswissenschaft 1n Wıen CC (S 10 f Eıne schlüssıge Begründung für seıne Entschei-

Der Verdacht 1St nıcht VO der Hanung bleibt dem Leser treılıch schuld5weısen, da{ß ıhm VOTr allem darum Z1n 1e renzen zıehen, da{fß 1n dem Unter-
suchungsbereich der prozentuale Ante1ı der schlesischen Priester möglıchst hoch aUus-
ıele

Als ündliıch gearbeıtetes biographisch-bibliographisches Sammelwerk 1st die VOI-

liegendger Untersuchung treiliıch eachtet ıhrer unbefriedigenden Abgrenzungsent-
scheidungen VO unbestreitbarem ert für die Beschäftigung mıiıt der NECUECTEN Theolo-  Dı

j‚egeschichte des schlesischen un! deutschen Katholizısmus. Abgesehen VO  _- Rıchard51 1em VO der Philosophisch-Theologischen Hochschule der Dominıkaner 1n Born-
rechendenheim-Wallerberg, ber den der ert. mehrmalıger Versuche die enNtTIntormationen nıcht erhalten vermochte (vgl. 86); 1St jedem ertafßten

Theolo 1e - un: Philosophieprofessoren eıne eıgene Bio-Bıbliogra hie Samı_ı Quellen-
nachweıs 1m Umfang 7zwischen halben und TEe1L Seiten ZeWl Me'  — ährend sıch
die Bıogra hien auft eın Grund erust der iußeren Lebensdaten beschränken, sınd die
Bıbliograp ıen durchaus auf Vo Iständigkeıt bedacht.

Eın eigentümlıch schlesisches Profil beginnt sıch nıcht Ur aus Einzelheiten INan-
cher Bıogra hıen, sondern uch durch Berührungen 1ın den Bıblio raphien 1abzuzeıich-
1C1I1. So ver ındet den Au sburger Moraltheolo Franz Scho geb den
Münchner Lıturgiew1ssensc aftler Walter Dürıg geb 1913 und den Tübinger Kır-
chenhistoriker Joachım Köhler geb offensichtlich eın starkes Interesse der
Erscheinung des großen Aufßenseıters Joseph Wıttig (1879-1949), dessen Ha}uptw_efk
AUS dem Jahre 1925 „Leben Jesu iın Palästina, Schlesien und anderswo“ betitelt IST; ıhn
haben S1E anläfslich der bzw. Wiıederkehr se1nes Todestages lıterarısch gewur 1gt
(vgl. 315 41 59) Dafß sıch ıhnen uch och Münchener Moraltheologe Jo-
hannes Gründel 1929 vgl 15 als Autor des Wıttı Artıkels 1n der Auflage
des Lexikons für heologie und Kırche (Bd 10, Sp gesellt, ware deutlich
worden, WwWenn der 'ert. 1n diesen Bıbliographien dıe Lexikonartikel nıcht lediglıch
summarısch berücksichti hätte.

ährend die VO Ve merkwürdigerweıse als au ter ebnıs“ gewertete A Auf-
Iıstun der insgesamt Professoren ach den einzelnen ehr ereichen der Theol_ogieund Philoso hıe“ S 108) eine ziemlic AaUSSCWO CI Verteilung hne einseıt1ı
Schwerpunktbilfung erkennen aßt vgl 106 E: ErSC die Übersichten der Hoc

TE miıt schlesischen Priestern auf Lehrstühlen eın höchst ungleichmäßiges Bıld
(v 23 f’ x Unter den Unıiversitäten steht München miıt 12 Lehrstuhlin-
ha ern der Spitze, SC ol VO Münster mıiıt f Tübıngen miıt SOWI1E Bonn un Frei-
burg mit Je 3: den hilosophisch-Theologischen Hochschulen Kön1i1 steın 1mM
Taunus MIL 8) efol VO Erturt MI1t un Fulda mıiıt den Ordenshoc schulen
dıe der Pallotiner Vallendar mi1t 5! VO der der Jesuiten 1n St. Geor CIl

(Frankfurt Maın) mı1t Diese unglei&‘  efol:  IN} Verteilung dürtte indessen VOT a}
auf Unterschiede hinsıchtlich der Gröfße un truktur zwıschen den Fakultäten un:!
Hochschulen zurückzuführen se1in.

Münster 2. Peter Hauptmann

ZK.G 104 Band 1993/2


